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Liebe Leserinnen,
liebe Leser
die Erkenntnis, dass eine Gemeinschaft Regeln benö-

tigt, hat jeder Erwachsene lebenslang erfahren. Re-

geln bilden den Rahmen des Zusammenseins. Sie sind

vergleichbar mit dem Sicherungsseil eines Bergstei-

gers, geben die Richtung an, bieten Halt und mindern

die sonst katastrophalen Ergebnisse eines Absturzes

bei fehlerhaftem Verhalten.

Durch Regeln können sich Kinder an ihren Gren-

zen und Verhaltensnormativen entlangtasten. Kinder

benötigen Grenzen als Orientierung im Leben und

ihre eigenen Erfahrungen. Eine Erfahrung ist laut Ent-

wicklungspsychologie das im Gehirn gespeicherte Er-

eignis, durch das Lernprozesse und die menschliche

Gesamtentwicklung erst möglich werden. Insofern ist

die Erfahrung die Grundvoraussetzung für den ent-

wicklungspsychologischen Fortschritt.

Diese Lern-und Lebenskompetenzen sind weder

durch ein tägliches Bild noch in einem Scherenschnitt

erkennbar, sie werden erst sichtbar, wenn wir uns dem

Kind durch gezielte Beobachtung und mit Aufmerk-

samkeit zuwenden, ihm vertrauen und zutrauen,

durch eigene Entscheidungen, dem Scheitern und den

daraus folgenden Erkenntnisprozessen zu lernen, sich

an ihre eigenen Erfahrungen heran zu tasten. 

Die Ausführungen und Beispiele in diesem Buch

sollen den Leser anregen, über das Thema Regeln

nachzudenken, und ihn ermutigen, sich selbst darin

auszuprobieren, Kindern beim Umgang mit Regeln

Verantwortung zu übertragen – sowohl in Kindertages-

stätte und Schule als auch in der Familie.

Hinter den zahlreichen Beispielen und Berichten

aus verschiedenen Einrichtungen und Familien stehen

vor allem mutige und innovative pädagogische Fach-

kräfte und Eltern, die den Kindern die Welt der Regeln

und Normen auf nachvollziehbare und somit verständ-

liche Weise nahebringen. Sie ermöglichen den Kindern

wichtige Selbsterfahrungsprozesse, helfen ihnen, sich

in der Welt der Regeln und Konflikte sicher zu bewe-

gen. Sie stehen ihren Kindern zur Seite nach dem

Motto: loslassen und trotzdem immer da sein.

Während der Recherchen zu diesem Buch begeg-

neten uns noch unendlich viele Beispiele, Ideen und

Methoden. Sie alle hier aufzuführen, würde den Rah-

men dieser kleinen Broschüre sprengen. Wir sind davon

überzeugt, dass unsere hier aufgeführten Anregungen

noch viele schöne und erfolgreiche Ergänzungen fin-

den werden, und danken allen, die sich für unsere Kin-

der offen diesem Thema stellen.

Viel Freude und Erfolg wünschen Ihnen die Autorin

und das Team der edition claus!

Die Autorin
Ulrike Leubner kann auf eine langjährige
Tätigkeit als Fachberaterin für Kinderta-
geseinrichtungen bei einem Wohlfahrts-
verband in Sachsen, auf dreißig Jahre
Erfahrung als Erzieherin und neunzehn
Jahre Leitungstätigkeit in Kindertages-
stätten zurückgreifen. Als ausgebildete
Multiplikatorin leitet sie Weiterbildungs-
seminare für Erzieherinnen und Erzieher,
in denen es unter anderem um das
Thema „Mit Kindern Regeln regeln“
geht. Weiterhin veröffentlichte sie be-
reits mehrere Kinderbücher und das
Fachbuch „Planen mit Kindern“.
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Bekannt aus der Reggio-Pädago-

gik: die „Stopp-Hände“.

Was ist 
eine Regel?
Das Wort „Regel“ wurde, wie Kluges Etymologisches

Wörterbuch ausweist, im neunten Jahrhundert dem la-

teinischen „regula“ (Maßstab, Richtschnur, Regel) ent-

lehnt und zeigt eine enge Verbindung zum lateinischen

„regere“ (lenken, leiten).

Dass wir uns in der Mathematik an Regeln halten,

ist jedem bewusst, und keinem würde einfallen, eine

mathematische Regel einfach zu ändern. Sie stehen so

fest wie die Regeln der Natur. Im gesetzlichen Bereich

beugen wir uns ebenfalls Regeln. Hier gibt es sogar

Festlegungen in Form eines Strafgesetzes für den Fall,

dass gegen Gesetze verstoßen wird.

Kinder wachsen aus einer unbekümmerten Kind-

heit, die von Erwachsenen geregelt wird, über ihre Ge-

schäftsfähigkeit und Strafmündigkeit in eine

Volljährigkeit hinein und müssen mit diesen Gegeben-

heiten klarkommen, ohne sie auch wirklich verstehen

zu können. 

Haben Sie mit Ihrem Kind schon einmal über dieses

Thema gesprochen? 

Ach – es ist noch zu früh?

Wann ist der Zeitpunkt der richtige?

Und wie sagen Sie es Ihrem Kind?

Wenn Kinder bereits seit der frühen Kindheit den Um-

gang mit Regeln kennen, werden sie in die Regel- und

Normenwelt der Erwachsenen hineinwachsen und sie

verstehen lernen.

Verstehen können Kinder ausschließlich Dinge, die

sie aus ihrer eigenen Perspektive betrachtet auch nach-

vollziehen können. Der Schweizer Entwicklungspsy-

chologe Jean Piaget befasste sich mit Fragen zur Ent-

wicklung von Intelligenz. Er leistete mit seiner For-

schung zur Logik des Kindes eine bahnbrechende

Arbeit. Seine These, dass Kinder sich ihre Welt selbst

konstruieren, ist durch die Arbeit der Hirnforscher ak-

tueller denn je. Aus seiner wissenschaftlichen Arbeit

entstand ein pädagogischer Ansatz: der Konstruktivis-

mus, der sich heute als Leitfaden durch die Bildungs-

pläne der Bundesrepublik Deutschland zieht.

Eine bedeutende pädagogische Bewegung löste

1920 der Französische Pädagoge Celestin Freinet aus.

Er reformierte das Schulwesen gemeinsam mit seiner

Ehefrau Elise von innen heraus, indem er die Schule in

einen Erfahrungsort verwandelte. Er erteilte den Kin-

dern das Wort, und seine Klassenzimmer funktionierte

er zum „Laboratorium der Sozialerziehung“ um. Eine

seiner Thesen lautete, dass sich als Regel alle Regeln

eignen, die Schüler selbst aufstellen, sofern sie nicht

gegen das Recht verstoßen. Kinder müssen demokra-

tisches Verhalten erst erlernen. Sie benötigen dafür Zeit

und auch die Freiheit, eigene Erfahrungen mit selbst

erstellten Regeln und deren Veränderungen zu ma-

chen. Seine vier Grundsätze lauteten:

• freie Entfaltung der Persönlichkeit

• kritische Auseinandersetzung mit der Umwelt

• Selbstverantwortlichkeit des Kindes

• Zusammenarbeit und gegenseitige

  Verantwortlichkeit
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Ein gut geregeltes Zusammenleben finden wir auch in

der Reggio-Pädagogik. Die große Freiheit der Kinder,

dort sein zu dürfen, wo sie möchten, sich an dem be-

teiligen zu können, was sie wünschen, und trotzdem

zu wissen, wo sie hingehören, benötigt viele gut durch-

dachte Regelungen, um kein unkontrolliertes Durchei-

nander entstehen zu lassen. Auch hier sind es die

Kinder selbst, die sich Gedanken zu einem geregelten

Ablauf machen, sie notieren, stimmen ab, probieren,

verwerfen gegebenenfalls und letztlich pflegen sie

selbstständig sicheren Umgang damit. So werden Plan-

ideen festgehalten und in die Reihenfolge des Gesche-

hens gebracht. Dabei werden in allen Konzepten und

Formen moralische und konventionelle Regeln deutlich

unterschieden.

Der Psychologe Lawrence Kohlberg erarbeitete in

den späten 1950-er Jahren die bis heute einfluss-

reichste und differenzierteste Theorie der Entwicklung

des moralischen Urteils. Er entwickelte sogenannte

„moralische Dilemmas“, in denen eine Konfliktsitua-

tion geschildert wird und eine Entscheidung zwischen

zwei Alternativen getroffen werden muss, und fügte

seine Ergebnisse anschließend in die „sechs Stufen des

moralischen Urteilens“. Seine Einordnungen auf Ni-

veaustufe 1 (präkonventionelle Moral) und Niveau-

stufe 2 (konventionelle Moral) ermöglichen uns,

Regeln in zwei Gruppen einzuteilen:

Moralische Regeln gelten für alle, weil sie das Wohl-

ergehen des Einzelnen in einer Gemeinschaft betreffen

(zum Beispiel: „Man darf andere nicht verletzen.“;

„Man darf anderen nichts kaputt machen.“; „Man

darf anderen nichts stehlen.“). Es handelt sich um

Grundprinzipien des Zusammenlebens, die im Allge-

meinen nicht verhandelbar, also nicht veränderbar sind.

Sie bilden die Normativen der Gesellschaft.

Konventionelle Regeln können dagegen jederzeit ver-

handelt werden. So kann sich zum Beispiel geeinigt

werden, ob Bauwerke der Kinder stehen bleiben dür-

fen, ob vor dem Spiel im Garten im Zimmer aufge-

räumt wird, ob der Schlafplatz selbst ausgewählt

werden darf und vieles mehr.  Konventionelle Regeln

haben selbstverständlich immer die moralischen Regeln

zur Grundlage. Beide Formen müssen unbedingt für

Kinder nachvollziehbar sein.

Haben sich Kinder im Regelerstellen und -begreifen

schon frühzeitig geübt, werden sie sich in das Regel-

werk der Erwachsenenwelt besser einfügen können.

Wer diesem Thema Interesse, Zeit und Geduld widmet,

wird garantiert mit Erfolg beschenkt. Das bedeutet

auch, dass Pädagogen außerordentlich flexibel ihre Ar-

beit stets neu überdenken müssen. 

Zweiflern sei gesagt, dass sich auch Erwachsene bis

ins hohe Alter im „Konstruktionsprozess“ befinden.

Oder lassen Sie sich an jeder beliebigen Hausecke von

irgendjemandem mit irgendetwas bekehren?
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Fazit

Kinder, die mit dem Wissen Erwachsener „be-

rieselt“ werden, können lediglich diesen Lern-

stoff im Gehirn abspeichern, ihn jedoch nicht

logisch einordnen. Ihnen fehlt zu diesem

Schritt die Erfahrung und somit die Perspektive

der Erwachsenen. Erfahrungen sind nicht über-

tragbar, jeder muss für sich selbst erleben und

daraus seine Schlüsse ziehen. Das kann nur,

wem die Möglichkeit dazu eingeräumt wird.

Aufgabe der Erwachsenen ist es demzufolge,

Kindern Rahmenbedingungen zu schaffen, in

denen sie Erfahrungen sammeln und sich ihre

Welt konstruieren können. So entsteht ihr ei-

genes Regelwerk eingepasst in die Regelwelt

der Erwachsenen.

Eine Gruppe Erzieherinnen sieht sich in Bezug auf ihre

pädagogische Tätigkeit so agieren. 
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Praxistipp
Am besten können die Kinder die Not-
wendigkeit von Regeln an eigenen Bei-
spielen nachvollziehen:
Drittklässler eines Hortes wollten eine
Dominoschlange aufbauen. Teils durch
Unachtsamkeit, aber auch durch Über-
mut brachten andere Kinder die
„Schlange“ immer wieder vorzeitig zu
Fall. Die Kinder wurden angeregt, den
unwissenden „Störern“ ihre Regeln
sichtbar werden zu lassen, um das Ziel
des Baus verstehen zu können. 

Das Ergebnis:
Die Kinder stellten um die Baustelle
herum einen Stuhlwall und legten ein
entsprechendes Schild sichtbar für alle
Kinder darauf.

Wie jüngeren Kindern
eine Regel erklären?
Eine gute und vor allem kindgerechte Möglichkeit, den

Sinn von Regeln nachvollziehbar zu erlernen, bietet ein

Regelspiel. Beginnen wir als Beispiel mit dem guten

alten Brettspiel „Mensch ärgere dich nicht“. Daran

lernten bereits unsere Großeltern den Umgang mit Re-

geln kennen, und auch unsere Generation kann noch

gut auf diese Erfahrungen zurückgreifen. Sich an eine

Spielregel zu halten, bedeutet, das Spiel überhaupt erst

einmal zu ermöglichen!

Nachdem die Kinder die echten Regeln des Spieles

kennen und beherrschen, können Sie durch einen in-

szenierten Störversuch (oder mehrere) aktiv erfahren,

welche Bedeutung Regeln haben. Probieren Sie einmal

aus, Ihre Spielsteine spontan in verschiedene Richtun-

gen zu setzen oder zu Beginn anstelle mit einer Sechs

Ihren Spieler bei einer Drei ins Rennen zu schicken. Sie

können hier bei Bedarf noch Steigerungen einbauen

(zum Beispiel „unartig“ ohne Würfeln und ohne an der

Reihe zu sein, den Spieleinsatz beginnen …). Mit Si-

cherheit ernten Sie lauten Protest der Mitspieler, weil

Ihr Verhalten ungerecht den anderen Mitspielern ge-

genüber ist. 

Gleiche Regeln für alle bedeuten gleiche Voraus-

setzungen für alle. Nur so kommt es am Ende zu einem

ehrlichen Sieg. Schnell werden die Kinder feststellen,

dass ohne Regeln das Spiel nicht einmal durchführbar

ist. Wenn mehrere Personen gemeinsam spielen wol-

len, müssen sie sich auf bestimmte Regeln einigen und

sie dann auch gemeinschaftlich befolgen. Ist das nicht

der Fall, müssen neue Regeln geschaffen werden: die

Regeln für den Verstoß gegen die bestehende Regel.

Kinder lernen schneller, als wir oftmals vermuten.

Sie begreifen an solchen simplen Beispielen, wie unser

Zusammenleben funktioniert, was Einordnen, Siegen

und Verlieren bedeuten. Sie lernen, mit ihren Emotio-

nen umzugehen und üben sich im Einsehen, Verstehen

und Verzeihen. Sie erfahren, dass – wer sich an die Re-

geln hält – sprichwörtlich im Spiel bleibt. Zudem genie-

ßen die Kinder dabei die Zuwendung der Erwachsenen,

testen ihre Grenzen aus und erhalten die Möglichkeit,

sie zu finden.

Eltern und pädagogische Fachkräfte, die sich Zeit

für Regelspiele nehmen, schaffen sich zudem eine

Chance, ihre Kinder tiefgründiger kennenzulernen.

Nähe und Zuwendung sind wohltuend und für Men-

schen jeder Altersklasse (über)lebenswichtig. Ein Re-

gelspiel im Familienkreis oder in der Kindergruppe

beschert allen Teilnehmern automatisch ein gleichbe-

rechtigtes Regelwerk, ungeachtet von sonstigen Pro-

blemen und Hürden des Lebens außerhalb des

betreffenden Spieles – es schafft Einigkeit auf Zeit.

Zudem birgt ein Regelspiel zahlreiche Lernpoten-

tiale. Schaffen Sie sich also mit gutem Gewissen Zeit

zum gemeinsamen Spielen, und Ihre Kinder lernen das

Wort Regel und seine Bedeutung ohne große Anstren-

gung spielend kennen.
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So lassen sich Regeln bei
den Älteren vertiefen

Pantomime

Alle stehen im Kreis und je ein Kind geht in die Mitte

und stellt pantomimisch dar, für welche Situationen es

sich Regeln wünscht (zum Beispiel Schutz vor Lärm

beim Erledigen von Hausaufgaben, ungestörtes Bauen;

Stille im Ruheraum). Das Kind kann zur Darstellung der

Situation auch andere Kinder engagieren (evtl. vorher

vor die Tür gehen und beraten). Die Gruppe macht

Vorschläge, welche Regeln dem Bedürfnis des Kindes

gerecht werden können. Regeln, die in solchen Situa-

tionen schriftlich festgehalten und von allen Teilneh-

mern unterzeichnet werden, sind am nachhaltigsten.

In Konferenzen können die Ergebnisse ausgewertet

und die Regeln bei Bedarf nachgebessert werden.

Mit älteren Kindern bieten sich Bewegungs- und

Wortspiele zum besseren Verständnis an. So wird etwa

über das Suchen der passenden Begriffe zum jeweiligen

Anfangsbuchstaben aus dem Wort REGELN ein Prozess

des Nachdenkens und Verstehens ausgelöst.

Wort- und Bewegungsspiele

R eden        oder: richtig machen

                   ruhig bleiben

E inigen      oder: engagieren, 

                            erzählen,

                            entdecken

G renzen     oder: grundsätzlich,

                   großzügig,

   gemeinsam

E rfahrung  oder: einhalten,

                            Ehrlichkeit

L ernen       oder: langzeitwirksam,

                            Lichtblick,

                            Lösung

N utzen      oder: nachhaltig,

                            notwendig
u                            u                            NuN utzen      oder:uutzen      oder:

r                            r                            hernen       oder:hernen       oder:

                            h                            h                            h                            
eernen       oder:eernen       oder:

                            e                            
b                            b                            

ernen       oder:bernen       oder: lblangzeitwirksam,bangzeitwirksam,
einhalten,einhalten,

E eEhrlichkeitehrlichkeitrinhalten,rinhalten,

hrlichkeitrhrlichkeit
rinhalten,rinhalten, ech

tlich
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